
gur entwid(elten Fußballen geht 'das al-
les so elasrisch und so leicht, daß man
.diesen ganz natürlichen Vorgang nur mit
Bewunderung verfolgen kann, Bei uns
ist der Kleiber überall ziemlich häu6g.
Am liebsten hält er sich'in Laubwaldun-
'gen auf. Vorn September 'bis Februar
streidrt er in Gesellsdraft von Me,isen und
Goldhähndren in Gärten, Obstpflanzun-
gen und Feldhölzern umher. Seinen merk-
wür'digen Namen hat'der Kleiber daher,
daß er stets 'den Eingang zu seiner Nist-
höhle mit Ldhm und Speidrel soweit ver-
klebt, daß er seinen Körper ,gerade nodr
hin'durd'r zwängen kann. Die Lehmsclidrt
w,ir.d knochenhart. Im Innern der Höhle
befindet sidr a'ls Unterlage ein lod<erer
Haufen alter. Baumstüdrdren, Rin'denteil-
chen und Fleclten. Es f,ndet nur eine
Brut im Jahre statt. Der Grund 'dafür ist
darin zu sudren. 'daß das \fleibdren erst
spät mit dem T,egen beginnt - Ende
April, oft erst im Mai -. Dann folgt die
Brutzeit mit,dreizehn bis vierzehn Tagen.
Sind,die Jungen ausgesdrlüpft, verbleihen
sie etwa vier Vochen im Nest. S,ie sind,
wenn sie es verlassen, voll flugfähig. Nur
'der Schnab'el ist noch nidrt so verhärtet.
,daß sie selbst auf Futtersuche gethen kön-
nen, Die'Ehern rnüssen sie also nodr län-
gerc Zeit betreuen. Dann ist aber der
Sommer so weit fortgesdrritten, daß sich

eine zweite Brut nicht mehr lohnr. Sedrs
bis aclt Eier, die weiß sind mit rötl,idren
unrd bräunliclen Fledren, bilden das Ge-
loge, weldres vom 

'$Teibdren 
allein aus-

ge'brütet wird. Die Nahrung besteht aus
Raupen, Käfern und deren Larven, fer-
ner wenden Nüsse, 'Eid-reln, Nadelholz-
samen ,und ölhaltige Früdrte verzehrt.
Zum \finter trägt sicl der Vo,gel ,einen
Vorrat zusammen, den er hinter Baum-
rinden verstedct. Sein Lockruf ist ein
,,Zit".

Die Meisen 'und Kleiber gehären zu
den hauptsädrlidrsten Vertretern des Vo-
gellebens im deutsdren Valde. Sie harren
im Vinter bei uns aus und zieihen wäh-
rend der rauhen Jahreszeit als gefiederte
\(al'dpolizei auf Sudre nach meist schäd-
licien Insekten. Ihr unvergleidrbar hoher
forstwirtsclaftlidrer Vert sollte jeden
veranlassen, für den Sdrutz ,dieser Vögel
,einzutreten. Neben dem Aufhängen von
Nisthöhlen sorge rnan im Vinter bei
Ra'uhreif oder wenn die Zweige mit einer
Eiskruste urngdben sind für eine ausgie-
,bige Fütterung mit ölhaltigen Sämereien.
Alles, was gefriert, ist den Tieren schäd-
licl. Gegen Kälte sinrd die Vögelclen
'durdr ein dicltes Federkleid gesdrützt, bei
Nahrungsmangel gdhen s'ie zugr,unde.
Denken wir an unsere Pflidrten, damit
wir den ScJröpfer im Gesdröpf ehren.

Spellen - Sendscbau - Spellen
lVon Stephan Verner

\ürer'die Seele des deutsdren Mensdren sudren will, muß die H,eimausudrer fragen,
die vom \(/esten zum Osten zogen, um die Sc}olle zu pflü,gen, das Handwerk zu
pflegen' zu werken, zu verwalten trnd zu lehren. Z0O Jahre bestanrden die 

'\trZedrsel-
rbezieh'ungen zwisclren ost und vest. Und nodr um die letzte Jahrhundertwende, als
'die Eisenbahn den osten und den \(esten näher bradrten, ging eine neue rfielle des
Austau,sdres von hüben nacl drüben. Als dann der Krieg al',l flas, was Mensdren in
Jahrhunderten sdrafften und wirkten, zersc.hlug und die groß,e Vertrei.bung begann,
'da kehrten die Familien zu ihrer Mutter ,,vesten" zurüd<. viele vertriebene hatten
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nodr einen Bru'der, eine Sdrwester, einen Onkel, ,eine Tante, einen Frzuntd im Vesten.
Der Vesten war für den Gten niclt ,die Trennung, son'dern 'die Ver'bundenheit aus
den Zeiten f riedlicher Aufbauarbeit.

Bei rnanchem ab,er ü*r1oß sich, wenn auch als Folge brutaler Gewalt, der Ring in
.der Vandersdraft der Generationen'

So weiß der 'Siedler Friedrich Pascben in ,der Sdrwanenhofsiedlung in Voerde von
seinem Vater und anderen Familien zu erzählen, die aus Spellen und Umgebung um
1893 nach Sendschau, Kreis \flresdren, irn Posener Land ü ersiedelten, um dort
Bauernhöfe zu ütbernehmen.

,,Mein Vate,r hieß Bernhard Pasdrcn. Er stammte von 'der ,Kurzen Fleide" in
Spellen. Einige alte Leute kennen ihn nocfi. Andere Familien waren Gompert, Giesen,
Hetrmann, Stepke.n untd Hirsken, die dem Vater aus der Heimat ibekannt waren.
AIle stammten vom Niederrhein. Unter günstigen Bedingungen hatten sie vom Staate
,das Siedlungsland erhalten. Mein Vater hatte ein,e Gastwirtschaft mit 16 Morgen Land
ü'bernommen. 7977 verkaufte er dieses Anwesen und übernahm eine Gastwirtschaft
tn 35ty2lde in der Nzumark. Mein Bruder war delErbe. I& blieb bei ihm, bis ich
1942'soldat wurde. 1945 wurden wir alle vertrieben.

Als idr aus der Gefangenschaft kam, konnte ic} nidrt mehr in m,eine Heimat zu-
rückkehren, sondern mußte Zuflucht nehmen dort, wo mein Vater ausgezogen war,
in Spellen. Ein Onkel galb mir für die 'ersre Zeit Obdacl un'd Besdräftigung, bis die
\fliedervereinigung rneiner Fami'li,e möglidr war.

Iclr habe mir jetzt ein Siedlungshaus gebaut und wer,de wo,hl in der Heimat meines
Varers wigder Vurzeln sdrlagen. Dodr meine Frau und idr den'ken immer nodr an
das, was wir verloren haben. Vir wollen weiter hoffen und glauben, daß uns oder
unseren Kindern diese unsere Heimat im Osten wiedergegeben wird."

Die Altesten

Opa ßiebelt:

oDie lf,undert mödtte idt nocb
ztollmacben"

Der älteste Einwohner unsercs Krei-
ses ,  Opa  L ie ' be l t ,  kann  i n  d iesem
Jahre seinen 92. Geburtstag feiern. Sei-
nen Lebensa'bend verbringt er im Alters-
heim Hiesfeld. Hier wind er liebevoll
betreut, und wer ihn einmal besucht,
glaubt dem rüstigen alten Herrn rricht,
,daß er sdron beinahe hundert lahre ak
ist. Das Gehör hat zwar €twas nachge-

lassen, aber lebhaft und freundlidr weiß
er sich noch mit allen zu runtelhalten.

Opa Liebelt ist Schlesier. Er wurde
1858 in Bunzlau geboren. Er erinnert
sid-r noch genau an die kriegerisdren Er-
eignisse von 1870/77. Seine erste Beschäf-
tigung fand er ,in einer Posener Gast-
stätte. Aber schon vor dem ersten \Zelt-
krieg zog ,es ihn nach Vestdeutschland,
wo sidr in der In'dustrie gute Atbeits-
möglichkeiten hoten. Er kam nadr \flal-
sum und fand Beschäftigung bei der Zell-
stoffabrik. Einige Jahre wohnte er auch
in Dinslaken und zog 1948 ins Alters-
heim, nach'dem seine Frau 87jährig ge-
storben war. Außer vier Kindern gratu-
lieren zu jedem Geburtstag zahlreiche
Enkel rind Urenkel. ,,\Tieviel es genau
sind, weiß ich wirklicl nicht", meinte der
alte Flerr kürzlidr. Das glauben wir ihm
gern. Als man i,hn fragte, wie alt er denn
werden wolle, sagte er fröhlicl: ,,Die
Hundert mödrte ich nodr voll machen.
Schließlich ist es bis dahin ja nidrt rnehr
allzu lange. Und idr fi.ilhle mich noch
frisch und munter wie ein Fisch im Vas-
ser. Das bißchen Rheuma macht mir nicht
viel aus."

Jdenriene Xtartmann:

,Drei /lgarren für einen

Qroscben"

Zwei Jahre jünger als 'der Senior ist
die älteste Einwohnerin unseres Kreises.
Frau Henriette Flartmann geb. Zobel
aus Friedrichsfeld wird in diesem Jahre
95 Jahre alt. Frau Hartmann wurde am
23. September 1860 in Koblenz geboren
und lheiratete im Oktober 1890,den Gast-
wirt Otto Hartmann. Bevor die Eheleute
irn Jahre 1895 nadr Friedrichsfel,d zogen,
um dort die Gaststätte an der Poststraße

zu übernehmen, wohnten sie kurze Zeit
in Mülheim-Ruhr. Damals war Frie-
'drid-rsf eld noc}l Truppenü,bungsplatz,,und
die Soldaten ließen rnandren Grosdren in
'der Virtsclaft an der Poststraße sprin-
gen, v/enn sie einen Tag lang im Sand
.der Heide gesdrwitzt hatten. Frau Hart-
mann erinnert sich gern dieser Zeit, als
sie nodr drei Zigarren für einen Grosdren
verkaufte und als ein Gläschen Schnaps
nodr fünf Pfennige kostete. Ihre promi-
nentesten Gäste waren der Prinz iEitel
Frie'dridr und der Graf von ,der Schulen-
burg. Nach dem Tode ihres Ehemannes
fi.lhrte sie die Gaststätte bis 1936 weiter.
Als 85jährige mußte sie miterleben, wie
ihr Flaus 1945 total zerstörr wurde. Heu-
te freut sie sich, daß es wieder aufge-
baut ist.

Sie ürilft noch kräftig im Haushalt mit.
Am liebsten schält sie Kartoffeln. Beson-
ders gern aber liest sie ,die Zeitung und
streicht alles an, was sie für interessant
und wichtig hält.
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